
Mikroskopische DntersQchungen Ober den innern Bau einiger fossilen

Schwämme.

Von

Dr. Capellini, Professor in Genua, und Dr. Pagensteciier in Heidelberg.

Mit Tafel XXX.

Professor ^tallon unterscheidet in seinen ^tudes paleontologiques sur

le Haul-Jura (Extrait des ni(?moires de la Society d'Emublion du Depar-
tement du Doiibs 1859) unter den zahlreichen fossilen Schwämmen des

Scyphien-Kalkes bei St. Claude (Departement du Jura , Frankreich) eine

Familie der DiktyonocHlideen. Die hierher gehörigen Arten sollen sich

durch einen ganz besondern innern Bau vor den übrigen Familien, welche

sich dort fossil finden, und allen Schwammen der Jelztzeil auszeichnen.

Wenn dies schon eine hinlünglicbe Veranlassung ist, solche Formen einer

genauen Untersuchung zu unterwerfen , so musste diese um so wichtiger

fUr die Zoologie erscheinen, als eine sehr ahnliche Structur die Ventricu-

liden der Kreide characterisirl, welche in der ausführlichen Darstellung

von Toulmin Smith als im Systeme weil von den Schwämmen entfernt

stehend bezeichnet worden sind.

Einer von uns hatte selbst Gelegenheit, an Ort und Stelle die von

Herrn ßtnllon beschriebenen Schwämme zu sammeln und er erhielt durch

die Gute dieses Gelehrten Exemplare, welche von demselben bestimmt

waren. An diesen wurden hauptsächlich unsere Untersuchungen vorge-

nommen, mit ihnen aber der feinere Bau von Spongien verglichen, welche

wir durch die Freundlichkeil des Herrn Lommel, des Directors des hiesigen

Mineraliencomptoirs , erhielten und welche aus verschiedenen Orten der

Schweiz und Deutschlands aus Kreide und Jura herrührten.

Indem svir die Betrachtung der Lage vorausschicken, in welcher sich

die angeführten Schwämme von St. Claude finden, lassen wir die Ergeb-

nisse unserer Untersuchungen folgen und schliessen mit dem Vergleiche

der Structur jener Formen mit der anderer fossiler und in der jetzt leben-

den Schöpfung vorkommender Schwämme.
Einige Kilometer gegen Nordosten von der Stadt St. Claude , welche
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io einem der niiilerischsten Schlünde des Departements des Jura liegt,

findet sich das Thal von Tressus, welches besonders seit den ausgedehn-

ten Untersuchungen des Herrn Etallon vielfach von den Geologen aufge-

sucht wird. Dort beobachtet man in dem tief aufgerissenen Terrain,

welches die sonst so schwierig zu erforschende Reihenfolge der Gesteine

fast" von selbst zeigt, mit grösster Leichtigkeit einen Wechsel von Schich-

ten aus lialkstein und Mergelschiefer. In letzlerem findet man in be-

trächtlicher Menge fossile Schwämme eingelagert, so dass dieselben an

einzelnen Stellen fast allein die Schicht zusammensetzen.

Gewöhnlich ruhen jene wechselnden Schichlenreihen auf der For-

mation, welche d'Oibigiiy als Callovien bezeichnete, wie dies ilnllon nach-

gewiesen hat. Der Kalkstein, welcher in ihnen überwiegt , ist graulich

geftirbt, nur wenig thonhaltig und von Kalkspalliadern durchzogen. In

den zwischenlicgenden Mcrgelschichlen finden sich ausser den Schwäm-
men, nebenbei bemerkt, unter andern noch Glieder von Krinoiden,

Stacheln von Seeigeln, Terebrateln und einige Ammonilen. Es sind jedoch

die übrigen Fossilien dort häufiger, wo die Schwümme seltner sind, oder

ganz fehlen.

.Man erkennt unschwer in diesen Schichten , dass die Fossilien der-

selben ihre Anordnung Strömungen verdanken, welche Alles von seinem

ursprünglichen Platze losrissen und nach den Gesetzen der Schwere la-

gerten. So sind namentlich die grössern hutförmigen Schwümme bestän-

dig umgekehrt: es liegt der breit entfaltete Scheitel nach unten, wah-
rend auf den abgebrochenen Stielen , mit welchen sie im Leben sieb an

die Felsen anhefteten, Serpulen ihre Gehäuse angeklebt haben.

Es gehören diese Schichten, welche in Deutschland neben dem Na-
men des Scyphienkalkes auch noch den der Spongitenlager fuhren

, und
denen fitalhm den Namen Spongitien giebt, vielleicht zum Argovien Mnr-
cnu's und wenn man weniger abthcilen will zum Oxford-Tlion. In der

That findet man auch zu Montorge auf dem Jura bei Salins, nahe den

Höfen des Herrn Jobez, den Argovien mit den Kennzeichen, welche Mar-
cou angicbt, das beisst: abwechselnde Lagen von Kalkstein und Spon-
gienscblchten , liegend auf Thon , der den obern Partieen des untern

Oxford-Thones entspricht. Findet sich dort gleich eine Verschiedenheit

der meisten die Schwämme begleitenden Fossilien gegenüber denen von

8t. Claude, so zeigen doch die Schwämme selbst in der äussern Form die

grösstc Cebereinslimmung. Man darf kaum zweifeln, dass dasselbe für

ihre innere Slructur gellen wird, wir hatten jedoch das Material nicht zur

Hand, um die mikroskopische Vergleichung auszufuhren.

Von den zahlreichen Arten , welche sich in den fossilen Schwamm-
Isgern von St. Claude erkennen lassen

,
glaubt j!:iallitn eine gewisse An-

cahl als sehr abweichend hervorheben und zu einer bosondern Familie

vereinigen zu mtlssen. Die diese Familie auszeichnende Besonderheit ist

die Anwesenheit eines regelmässig angeordneten netzförmigen Gerüstes,
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und der Naoie der DiktyoDocölideen ') dem eDlsprecbend gewählt. Die

Familie zerfällt wieder in verschierlene Galtungen.

Das iNetzwerk, welches man auf polirlen Flächen der Schwämme
schon mit blossem Auge, besser mit der Loupe, erkennt, erklärt Ra/Mn
für ein Analogon der Spicula der heutigen Schwämme. Dessen Theile,

welche er Spiculiden nennt, seien jedoch weniger zahlreich und solider

als die Kalk- und Kicselnadeln lebender Spongien , beständig ziemlich

regelmässig angeordnet und mit ihren Spitzen anastomosirend , wodurch
sie dann eben das Gerüst zusammensetzen.

Es ist nur die von Etallon gegebene Deutung eines solchen Gewebes

neu, dasselbe ist keineswegs den Schwämmen von St. Claude eigenthUm-

lich oder zuerst von Jitulkm beschrieben. Goldfuss^) bildete in seinem At-

lasse bereits vielfach für Arten der alten Gattungen Scyphia und Manon
diese Structur ab.

Ferner aber hat Tuuhnin Smith^) solchen, oder doch sehr ähnlichen

Netzen , welche ihn durch die Schönheit des Bildes im höchsten Grade

fesselten, dort eine grössere Aufmerksamkeit geschenkt, wo dieselben in

den Bau der Venlriculiden eingehen. Wir glauben an dieser Stelle mit

Recht diese Fossilien heranziehen zu müssen , da die Auffassung von

Smilh, welcher sie zu den Polyzoen (ßryozoen) stellen möchte, in der That

auf gar keinen Grundlagen , welche aus der Untersuchung zu gewinnen
wären, beruht*). Toulmin Smith theille die frühem Arbeilen über diese

Familie und ihre EigenthUmlichkeiten auf das Ausführlichste mit und
wir entnehmen seinem Berichte nur das für unsere Vergleichung We-
sentlichste.

Diese Fossilien der Kreide, ausgezeichnet durch einen Hohlraum mit

oberer Oeffnung, eine nicht sehr dicke KörperhUlle, die gefältelt ist gleich

der Oberfläche des Gehirns , durch mehrfache Wurzelfortsätze und das

netzförmige Gewebe, wurden von den ällern .\utoren bald hierhin bald da-
hin gestellt. Gnellnrd, Goldfuss, Philipps, Morris hielten sie für Schwämme
oder wenigstens für .Vmorphozoen, Parkinson, Mantcll , IV. Smith für Al-

cyonien oder diesen nahe stehend , M. Rose wollte sie zu den Actinien

stellen. Die Beschreibung, welche Toulmin Smith von dem Gewebe giebt,

4) Von iSlxrvor Fischernelz.

ä) Goldfuss Petrcfacla Gernoauiac 1826—1833. FürScypliia obliqua III, 5d, Scypbia

paradoia XXXI, 6 d, Scyphia Sack» XXXI, 7 b, Scyphia striata XXXII, 3 c.

Scyphia testurata XXXII, 6 b, Scyphia verrucosa XXXIII, 8 b, Manon roargina-

lum XXXIV, 9 f. Die Abbildungen sind, zum Theil zu schematisch, nach Loupen-
vergrüsscrung angefertigt. Bei den beiden zuletzt angeführten Arten beginnt das

Netz weniger regelmässig zu werden und von da ausgebend kann man alle Ab-

stufungen bis zum gänzlichen Verschwinden jener Anordnung finden.

3) Toulmin Smilh on tbe ventriculidae of the chalk; Ann and Mag. of Natural History

XX, I8W und II. Serics I, 1848. Im Auszug im Neuen Jahrbuch d. Mineralogie

von V. Leonhard und Bronn 18*7, 602.

«) Auch Bronn theille diese Ansicht nicht. Vgl. Leihaea geognostica II, V, p. 63.
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lässt dieses dem unserer Spongien so iihnlioli ersclieiiieii , dass sie grade

um seinetwillen viel eher zu den Sehwäninien zu stellen als von ihnen zu

sondern sind. Ausführlich beschäfligl sich Smith auch n)it den Vorgängen

bei der Fossilificalion.

Von den Schwämmen von St. Claude, welche nach 6laUon zu den

Diktyonocölideen gehören würden, haben w ir folgende einer Untersuchung

unterworfen

:

Cribrocoelia obliqua ^/. (Scyphia Goldfuss u. Quenst; Cribro-
sponc i a (fOrh.)

Cribrocoeliii Marcoui Et.

Goniocoelia texlurala Et. (Scyphia pa ral lela , texlura ta? de-
corala <]oldf. u. .V«hs<. Cribrospongia d'Orb. , Spongites lextu-
ra lus Qitrnst.)

fjictyonocoelia jurensis Et.

I'orospongia dolatn lit.

Verrucocoelia uvaeformis JF/. (Scyphia verrucosa var. u vae-
form is, ramosa Goldf.)')

Wir künnen um so mehr fUr die ausseien Chnraktere der Gattungen

und Arien auf Elulhn verweisen, als die Gestalten im Allgemeinen in

hohem Grade veränderlich sind, und theilen nun die Resultate der Unter-

suchung des innern Haues mit.

Cribrocoelia obliqua (Fig. I— 4) zeigt in unsern Präparaten die

grüsste Regelmüssigkeil des (iewebes, obwohl Elallon dies für Porospongia

angiebt. Es ist dies eben je nach dem Stücke sehr verschieden. Auf einem

senkrechten Durchschnitte des Fossils Fig. 2 unterscheidet man einen

Kern von hellerer Steinfarbe und eine dunklere Kinde. Auf der Grenze

beider finden sich an vielen Stellen rostfarbene Linien. liei Hetraohlung

mit der Loupe lösen sich diese rothen Streifen in Haufen von rothen

Punkteben auf oder zeigen zugleich Linien, welche die Punkte verbinden

Fig. 3. Beides findet sich zwar hauptsiichlicb auf der Grenze zwischen

Kern und Schale, aber es ragt von dort aus in beide an einzelnen Stellen

hinein. An die Stelle der rothen Punkte und Linien tritt in der Rinden-
substanz eine gleiche blauschwarze Zeichnung. An einzelnen Stellen ohne
bestimmte Ordnung bildet diese in der Regel bei ziemlich gleicher Ent-
fernung der Punkte und fast geradliniger Verbindung derselben ein sehr

regelmässiges Netz mit ijuadrutischcn Maschen.

Die rolhe Filrbung ist die des Eisenockers, die schwärzliche zeigt sich

ebenso liei auffalleiideni Lichte in den hier und da auftretenden stiirkern

Adern von Kalkspalh. Durch ihre Beimischung zu der im Kerne sich rein

<) GuliKcr «chrilUicber Miltheilung i\ea Herrn Ktallon verdanken wir die Kenntniss
der Isinrciliiiiig solcher Arten , wcldic in der oben crwlilinlcn .Sclirlfl noch niclil

ant;(.'f(ittrl wurde», wie und au^-li von ilini die Synonynin ongogebon worden sind.

Herr ^Inllon ist im Begriffe , eine Aibcil über die Classilicalion der Scbwämmo
herauszugeben.
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zeigenden heller grauen Grundfarbe des Ihonhalligen Kalksleins enlstehl

das dunklere Ansehen der Rinde.

Macht man Schliffe von hinreichender Feinheil, um die Beobachtung

mit stärkeren Vergrösserungen bei durchfallendem Lichte zu gestalten

(Fig. 4), so erkennt man, dass in der Thal das Fossil von einem Systeme
von Kanülen durchzogen ist, welche mehr oder weniger vollständig von

den verschieden geslalligen Kalkspathkrystallen oder von Eisenocker er-

füllt sind; Substanzen, welche man beide auch ausserhalb solcher Kanäle

in den Fossilien hier und dort in kleinen punktförmigen Körnchen oderia

grössern Höhlen findet und welche auch ausser den Fossilien in dem ge-

schichteten Gesteine vorkommen.

Es stehen diese Kanäle unter einander in jeder Richtung in Ver-

bindung und wo sie einander durchschneiden, entsteht ein kugliger Raum,

der auf der DurchschnitlsDäche deutlicher hervortretend auch dort sicht-

bar wird , wo man die Kanäle selbst nicht sieht. Uebrigens wird jeder

SchlifT, der überhaupt Stellen des Steines trifft, welche jenes Gewebe
enthalten, zwar quer durchschnittene Kanäle zeigen, es wird aber vom
Zufalle abhängen, ob man grade auch Kanäle, welche der Längenach ver-

laufen, zu Gesichle bekommt.

Auf eine Ausdehnung von 1 Millimeter fallen in einer Linie etwa vier

Punkte. Schiefe Schnitte , welche unter dem Mikroskope leicht an der

ovalen Form der Durchschnitte der Kanäle und Kreuzungsstellen oder an

dem Schiefangcschliffensein der Kanäle erkannt werden, lassen die Ent-

fernungen naturlich etwas grösser erscheinen. Die verbindenden Kanäle

sind gerade oder leicht gebogen; selten oder nie sind sie ganz leer, wenn
auch manchmal die von den Wänden aus aufgewachsenen Krystalle nur

den geringern Theil des lichten Raumes ausfüllen. Beim Schleifen kann

jedoch der Inhalt eines Kanals ausfallen. Einzelne Kanäle erscheinen wei-

ter, besonders in dem Theil des Körpers, welcher dem hellgefärblen Kerne

zunächst liegt. In diesem Kerne finden sich dort wo er am Scheitel frei

zu Tage liegt und überhaupt im obern Theile solche Kanäle gar nicht, im

untern Theile nur sehr vereinzelt, wie zufällig hineingcrathen oder als ob

an dieser Stelle schon ursprünglich die Grenze zwischen der Masse des

Schwammes und der centralen hohlen Ase nicht so scharf gewesen sei.

Die Anordnung des Gerüstes ist schematisch in Fig. 5 dargestellt.

Cribrocoelia Marcoui.
Die Anordnung der Kanäle erscheint auf dem Durchschnitt elwas

weniger regelmässig, eher hexagonal als quadratisch. Die Weile der Ka-

näle und die Entfernune je zweier Kreuzungspunkte erweisen sich unter

dem Mikroskope sehr ähnlich den Verhältnissen bei Cr. obliqua. Die Ka-

näle sind jedoch in unserm Exemplare nur mit Kalkspalh gefüllt, wäh-

rend das Eisen in sehr feinen Körnchen fast regelmässig in der Zwiscben-

niasse des Fossils liegt. Diese Körnchen leisten beim Schleifen elwas

mehr Widerstand und ragen über die Fläche hervor, bis sie ausspringen.
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Sie dürren nicht etwa für durchscbnitlene feinere Kanäle angesehen

werden.

Goniocoelia lexturala (Fig. 6—8).

Der Anblick des senkrechten und horizontalen Durchschnittes Fig. 6

und Fig. 7 erinnert auf das Lebhafteste an Cribrocoelia obliqua. Auch

hier findet sich ein heller Kern von gleichartiger Steinmasse und eine

dunklere von zahlreichen Punktreihen durchzogene HUlle , und auf der

Grenze hier und da röthliche Linien. An einzelnen Stellen des Umrisses

hebt sich gegen aussen anklebenden Stein eine ahnliehe Faltenzeichnung

ab, wie sie Toulmin Smith von den Venlriculiden beschreibt.

Die mikroskopische Ansicht (Fig. 8) zeigte die Kanäle breit und we-
niger gleichmassig gerundet, so dass ihre Durchschnitte und die Kreu-

zungsstellen ein etv\as verändertes Bild gaben. Ferner aber bemerkte man
'aufig, dass die Axe der Kanäle, statt mit Krystallen gefüllt oder hohl zu

in, eine Substanz enthielt, die feinkörnig und dunkel, der Grundnjasse

uus Steins entsprechend, eine eigenthtlmliche Zeichnung gab. Eisen fand

'ich in von den Kanälen unabhängigen grössern Flecken.

Diktyonocoel ia jurensis (Fig. 9, 10 u. M). Das Netz ist weniger

leicht zu beobachten, weil Kanäle und Punkte eine geringere Ausdehnung
sitzen. Auch hier enthält die Axe der Kanäle oft unkryslallinische

lassen, und indem sie so sich weniger von der Umgebung unterscheiden,

t es schwer, übersichtliche mikroskopische Präparate darzustellen. Zwi-
hen den Kanälen finden sich manchmal in fast regelmässiger Anordnung
jrnchen von Eisenocker. Der Durchmesser derselben mit 0,00.3

—

.1,004""° und ihre Entfernung mit 0,015—OjOa"" ist den Verhältnissen

bei Cribrocoelia Marcoui sehr ähnlich; sie entsprechen hier so wenig wie

dort Kanälen, und es muss sehr fraglich erscheinen, ob sie in irgend einer

lieziebung zu dem Baue des Thieres stehen.

Porospongia dolata (Fig. iiu. \3). Auf den DurchscbnillsOächen

ind die Kanäle sehr deutlich, sie bilden ziemlich regelmässige Netze, in-

dem sie nach allen Richtungen verlaufen und sich kreuzen. Die stark

vurgrOsserte Abbildung der Kanäle zeigt, w ie leicht durch die Aneinander-

rpihung der Kalkspathkrystalle der Schein der Gegenwart von dreispitzi-

n oder slabförmigen Spongiennadeln entsteht. Es giebt in der That

.^urcn innerhalb der Kanäle, .Über die man zweifelhaft bleiben könnte,

•i man nicht am Ende doch Nadeln vor sich hätte, wenn man nicht in

i< II meisten Füllen die Täuschung zu erkennen vermöchte.

V'errucococlia uvaeformis (Fig. 1 4— 17). Es finden sich im In-

nern des Fossils von Kanälen ganz freie Räume, erfüllt von der liomogenen

Masse des Steins, dem Kerne, den wir bei Cribrocoelia obliqua und Goni-
' coelia texturata beschrieben, entsprechend, während die dunkel ge-

rbte Peripherie das Netz von Kalkspathadcrn schön und regelmässig

/eigl. Auch kumiiil die röthliche Färbung dos F^iscnockcrs vor.

Bei Behandlung der Fossilien mit Salzsäure im Reste KicselaaUclii
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nachzuweisen gelang nicht. In dem BUckslande fanden sich aber nicht

wenige Kryslalle von Kiesel, so dass man annehmen kann, auch diese

dienten zuweilen zur Ausfüllung der Kanäle.

Die Untersuchungen, welche wir an den von Herrn Lnmmel erhaltenen

Exemplaren von Schwämmen aus dem Juraterrain Deutschlands und der

Schweiz, die den Galtungen Scyphia und Manon angehörten, vornahmen,

zeigten alle möglichen Uebergänge zwischen der Regelmässiekeit der An-
ordnung des Netzes, welche wir bei den eben beschriebenen Arten von

St. Claude mehr oder weniger vollkoninnen fanden, und der Gestaltung,

welche ElnlUm als r6seau vermicule bezeichnet. Etnllon setzt dieses Netz

seinen Spiculiden durchaus entgegen, so weit, dass das Vorkommen'der

einen Foni; das der andern ausschliesst, was sich allerdings auf der einen

Seite begreift, wenn man das wurmförmige Netz als die Moilificalion des

regelmässigen betrachtet; wobei auf der andern Seile jedoch nicht vergessen

werden darf, dass eine vollkommene Regelmässigkeit nie gefunden wird.

Eis finden sich nämlich auch hier Kanäle, in mannigfachster Richtung

mit einander anastomosirend und mit Kalkspalhkrj stallen mehr oder we-
niger gefüllt. Die Weile derselben

, das Ansehen der Kreuzungspunkte ist

ganz ahnlich, aber die Kanäle sind nicht melir gerade, sondern wurm-
artig geschlängelt, sie bilden nicht mehr ein Netz mit regelmässigen Ma-
schen, sondern ein unordentliches Gewebe.

Wenn der J^alkspalh der Art in dem Gesteine llberwiegl, dass er von

den Kanälen aus sich in die Zwischenniasse ausbreitet, so vertauscht sich

das Bild wurmförmiger Kanäle mit dem mäandrisch geviundener stär-

kerer Kalkspathadern, 'geschieden durch amorphe Masse von geringerer

Ausdehnung.

Vergleichen wir endlich hiermit das Kieselskelct der Schwämme
der Kreide, welchen im Allgemeinen die ausfüllende Masse fehlt, so dass

dieselben in der That auch noch im fossilen Zustand schwammig er-

scheinen , so glauben wir auch dieses als gleichbedeutend mit den be-

schriebenen Kalkspathnelzwerken erklären zu dUrfen
, wenn auch das

Material , welches an die Stelle der belrefTenden Theilo des Thierkörpers

irat, verschieden ist und die Ausführung des Baues sich anders gestaltete.

Zunächst tritt die bedeutende Verschiedenheit der Grösse dem Ge-
danken entgegen, dass das Netz der Schw»ämme von St. Claude den heu-

tigen Spiculae entspräche , aber es zeigen noch mehrere andere Verhält-

nisse, dass diese Analogie nicht gezogen werden darf.

Die Spiculae lebender Schwämme bilden nicht eigentlich das tragende

und formgebende Skelet. Sie dienen je in verschiedener Gestall speciel-

len Zwecken, besonders geben sie der weichen conlractilen Masse eine

grössere Bestimmtheit in der Richtung der Bewegung , auch schützen sie

an bestimmten Orlen. Sie verschmelzen nicht unter einander, weil sie

damit ihre hauptsächliche Bedeutung verlieren würden. Ein Kalk- oder

KieselgerUst, aus solide verbundenen Theilen aufgebaut, würde nicht den
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Spiculae sondern dem Fibroinskeiet entsprechen. Man ßndel in der Thal

aber auch nie eine Spur, dass die das Netz bildenden Theile erst spüler

verschmolzen wären, nachdem sie früher voneinander unabhängig waren,

man findet keine mit dünnen ausgezogenen Fortsätzen verbundene Nadeln,

oder vereinzelte Theile , w eiche von verschiedenen Orten her gegen ein-

ander wüchsen.

Es ist klar, dass hier wie sonst bei der Fossilifitation es besondere

Theile des Thieres waren, welche durch den Kalkspalh oder aber den

Kisenocker vertreten wurden und welchen zum Tbeii « irkliche Hohlräume

entsprachen.

Es ist bei weitem am wahrscheinlichsten , dass hier i.ii lebenden

Thiere Theile von grösserer Solidität lagen, welche den Körper einem Ge-

r Liste gleich trugen und welche der Verwesung nach dem Absterben weit

grossem Widerstand enigegensetzen konnten, als die ausserordentlich

vergängliche weiche Substanz einer Spongie. Es wäre dies ein Skolel

dem sogenannten hornigen Skelet lebender Schwämme entsprechend,

nur, namentlich dort, wo wir jetzt ein so regelmässiges Netz erblicken,

in besonderer Weise angeordnet.

Liegen solche Schwämme, abgestorben und von Strömen Irülien und
kalkreichen Meerwassers zusammengeführt, begraben in dem sich ab-
pelzenden Schlamme, so svcrden zugleich mit diesem gleichmässig alle

l'oren gefdill, das Skelet aber wird fest von dem Niedeischlage umschlos-

M-n. Wiedieses aber nach und nach vergeht, trelen aus dem umgebenden

«steine, angezogen von der verwesenden Substanz und durch sie in der

I irm der Erscheinung bestimm), die Stoffe in die sich bildenden Hohl-

räume und Kanäle, welche uns jetzt das Bild des einstigen Skelels wie-

dergeben, Kalkspalh und Eisenocker.

Ob solche Fasern vielleicht hohl waren und dadurch noch die beson-

dere Erscheinung bei Goniocoelia u. a. bedingt wurde, mag dahin ge-

vlelll bleiben. In solchem Falle konnten sie, ohne dass die Solidität des

lierllstes wesentlich dadurch beeinträchtigt wurde, elastischer sein und
.lellelchl auch noch andern Zwecken dienen.

Weniger wahrscheinlich ist es, dass dem Netzwerke des Fossils im
I benden Thiere ein wahres System von Kanälen entsprach, welches

jrch seine Hohlräume oder dadurch, dass die Wandungen der Kanäle

: ,h von der übrigen Substanz unterschieden, eine besondere FossiliGca-

n veranlassen konnte.

Es liegt immerhin die Möglichkeit vor, dass neben einem solchen

.Tüslc in der weichen Masse Nadeln lagen, welche jedoch bei der

.->chen Zersetzung dieser nichl am l'lalze bliebfn
,
vielleicht längst aus-

fallen waren , bevor die Schwämme auf dem Meeresgrunde zusammen-
'spult wurden und der Verstcinerungsprozess begann.

Wir glauben somit bewiesen zu haben, dass es keineswegs nOthig

iM, den Bau der Schwämme von St. Claude, aus welchen l\crr L'tutton die
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Familie der Diktyonocölideeo gebildet hal, fUr einen sich wesentlich von

dem anderer fossiler oder noch lebender Schwämme unterscheidenden

anzusehen. Noch weit weniger wird man in einem solchen innern Bau

eine Veranlassung finden dürfen
,
gewisse Fossilien als höher organisirle

Wesen von den Schwammen weg in einen andern Typus und in die

Classe der Molluskoiden zu versetzen, wie es Toulmin Smith that.

Denjenigen, welche sich mit der Unterscheidung und Benennung der

Arten beschäftigen , überlassen wir es , zu entscheiden , wie weit es ge-

stattet ist, aus der Art der Ausführung des Gerüstes, namentlich der An-
ordnung der Fasern , der grössern oder geringern Uegelmüssigkeit des

Netzes, Momente fUr die Kintheilung zu gewinnen und wie weit hierzu

von der andern Seite die äussere Form und die Vereinigung in Colonien

oder richtiger Colonien von Colonien herangezogen werden muss.

Fig.
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